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Morgen-Ausgabe. 


Deutfchland. 


Berlin, 10. Jun. Das Beinden des 
Katſers iſt heute, nachdem der Schlaf in der 
verfloſſenen Nacht weniger häufig unterbrochen 
mar, ohne weſentliche Veränderung. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
trafen heute Nachmittag zu mehrſlündigem Auf⸗ 
enthalte von Potsdam hier ein. 

— Prinz Wilhelm ift geſtern Abend 9 Uhr 
von einem mehrtägigen Jagdauefluge auf der 
Stettiner Bahn wieder in Berlin eingetroffen 
und fofort nach Potsdam weitergerelſt. 

— Der Kronprinz Oskar von Schweden 
traf auf der Durchreiſe nach Baden-Baden geſtern 
Abend 9 uhr auf der Stettiner Bahn in Berlin 
ein und wurde von der Großherzogin von Baden 
auf dem Bahnhofe begrüßt. Prinz Wilhelm war 
unterwegs mit dem Kronprinzen Oskar zujam- 
mengetroffen und mit demſelben bis Berlin ge- 
fahren. Mit dem Zuge 9 Uhr 38 Minuten 
ſetzte der Kronprinz, der im ſtrengſten Inkognito 
reiſt, feine Reiſe von Bahnhof Friedrichſtraße 
aus fort. 

— Wie man der „Voſſ. Ztg.“ aus Lübeck 
telegraphirt, kam das däniſche Königspaar geſtern 
Abend dort an, übernachtete auf dem vorgeſtern 
dort eingetroffenen Regierurgspampfer „Dane- 
drog“ und fuhr heute früh auf demſelben nach 
Kopenhagen. 

— Ein ſeit Kurzem durch die Preſſe ge- 
gangenes Gerücht über eine bevorſtehende Drei⸗ 
Kaiſer⸗Zuſammenkunft iſt bald beſtätigt, bald 
dementirt worden. Ueber dieſe Entrevue ſowohl, 
wie über die deutſch - ruſſiſchen Beziehungen 
läßt ſich der „Peſter Lloyd“ aus Berlin jetzt 
ſchreiben: 

„Als Urheber des Gedankens einer neuen 
Drei⸗Kaiſer-Zuſammenkunft wird der Botſchafter 
Graf Schuwalow genannt. Ob es ſich um mehr 
als eine blos private Anregung handelt, läßt ſich 
von hier aus und für jetzt noch nicht beurtheilen. 
Ruſſiſche Diplomaten, die nach dem ganzen Zu- 
ſchnitt der Landesſitte einen ziemlich weiten Spiel- 
raum zu ſelbſtſtändiger Bethätigung im Guten 
wie im Schlimmen haben, debütiren nicht ſelten 
mit Plänen, durch welche dann ihre eigene Re⸗ 
gierung vielleicht zuerſt und zumeiſt überraſcht 
wird. In Berliner leitenden Kreiſen wird die 
Idet einer abermaligen Monarchen-Entrevue eini⸗ 
germaßen kühl behandelt. Nicht als ob man 
dieſelbe nicht ſympathiſch fände; aber man be- 
zweifelt aus verſchiedenen leicht zu errathenden 
Gründen ihre Durchführbarkeit. Graf Schuwa⸗ 
low hat in der letzten Zeit wiederholt Beſprechun 
gen mit dem Fürſten Bismard gehabt; er iſt auch 
nicht nach Petersburg gereiſt, ohne mit dem Lel⸗ 
ter der deutſchen Politik Fühlung genommen zu 
haben. Daß es ſich bei dieſer Reife um wich⸗ 
tige, für die internationalen Beziehungen Ruß⸗ 
lands beſtimmende Dinge handelte, wird allge- 
mein in unterrichteten Kreiſen zugegeben. Es 
muß doch wohl ſo ſein, wie die Wiſſenden nicht 
obne einige Ironie behaupten, daß nämlich die 
ſchnelle und leichte Entfernung Boulangers, der 
feſten Stüpe der ruſſiſchen Kriegshetzer, in Pe⸗ 
tersburg zu ernſthaftem Nachdenken angeregt und 
den Gedanken nahegelegt hat, um wieviel ſicherer 
doch die auswärtigen Beziehungen waren, als das 
gute Einvernehmen mit den Zentralmächten die 
Kichtſchnur der Politik des Zaren war. Die 
Panſlawiſten ſollen neuerdings kleinlaut genug 
geworden fein, und „Weſtler“, wie von der na- 
tional-ruſſiſchen Partei jene verſtändigen Lands⸗ 
leute geſcholten werden, die ihre Blicke nach 
Berlin ſtatt nach Paris lenken, treten wieder 
freier und ſicherer auf. Thatſächlich find alle Ge- 
rüchte von der Demiſſion des Herrn von Giers 
verſtummt.“ 

Auch das „Reut. Bur.“ läßt ſich heute 
über Berlin aus Petersburg melden, daß die Un⸗ 
zufriedenheit des Zaren mit dem Gebahren der 
ruſſiſchen Preſſe in der auswärtigen Politik ſich 
immer entſchiede ner herausſtellt. Der Kaiſer ſoll 
ſich jüngſt ſehr ungnädig geäußert haben über 
die Verſuche unbefugter Verſonen, ſeiner Politik, 
welche den Frieden für Rußland erhalten wolle, 
entgegen zu arbeiten, wobei er die traditionellen 
guten Beziehungen mit der deutſchen Regierung 
betonte. 8 

— Die Beſchlüſſe, welche die Branntwein ⸗ 
ſteuer-Kommiſſion zu der Frage der Nachſteuer 
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Sonnabend, den 11. Juni 1887. 


gefaßt hat, erregen in geſchäftskundigen, aber un- 
betheiligten Kreiſen namentlich darum Bedenken, 
well durch die beſchloſſene, mit der Verkündigung 
des Geſeßes in Kraft tretende ſtarke Erhöhung 
der Ausfuhr⸗Vergütung möglicherweiſe der Reichs⸗ 
kaſſe eine arge Schädigung erwachſen kann. Wäh⸗ 
rend die Maiſchraumſteuer für die Uebergangszeit 
bis zum 1. Oktober natürlich nur für den wäh⸗ 
dend derſelben produzirten Spiritus erhöht wer⸗ 
den kann, würds die erhöhte Ausfuhr⸗Vergütung 
bis zum 1. Oktober für allen exportirten Spi- 
ritus, alſo auch den jetzt ſchon vorhandenen, zu 
zahlen ſein. 

— Die zweite Berathung der Branntwein⸗ 
ſteuer⸗Vorlage im Reichstage iſt für Montag, den 
13. d., und die folgenden Tage in Ausſicht ge- 
nommen, hieran ſoll ſich die zweite Berathung 
des Zuckerſteuer-Geſetzes anſchließen und unmittel⸗ 
bar darauf die dritte Berathung beider Geſeße 
ſtattfinden. Von nationalliberaler Seite wird 
dahin gewirkt, daß beide Geſetze, ſowie die et⸗ 
waigen weiter noch zu erledigenden Vorlagen bis 
Sonnabend, den 18. d. M., durchberathen wer⸗ 
den, um die Abgeordneten nicht länger als nöthig 
hinzuhalten. 

— Wenn die „Daily News“ recht berichtet 
find, jo hat die ruſſiſche Politik jetzt die abfon- 
derliche Idee ausgeheckt, zur Ordnung der Dinge 
in Bulgarien einen zeitweiligen Fürſten zu be 
ſtellen. Es ſollen auf Veranlaſſung Rußlands 
demnächſt in Konſtantinopel Verhandlungen er⸗ 
öffnet werden zu dem Zweck, die Regenten durch 
einen Fürſten auf Kündigung zu erſetzen, der bis 
zur Wiederberſtellung normaler Verhältniſſe im 
Amte zu bleiben hätte. Dieſer Fürſt werde ein 
aus allen Parteien zuſammengeſetztes Minifterium 
bilden und möglicherweiſe auch eine neue Sobranje 
einberufen. Ob das Projekt den Bulgaren ſelbſt, 
England, Oeſterreich oder der Pforte annehmbar 
ſein wird, muß dahingeſtellt bleiben. Man ſpricht 
davon, daß Aleko Paſcha, der frühere Gouverneur 
von Oſtrumelien, der ſich zur Zeit in Rumänien 
aufhält, nicht abgeneigt ſei, mit ſeiner Perſon für 
die Verwirklichung dieſes neuen ruſſiſchen Vorſchlags 
einzutreten. 


— Für Rechnung der egyptiſchen Regierung 
finden bei der hieſigen Münze fortdauernd Aus⸗ 
prägungen von Nickel- und Kupfermünzen ſtatt, 
welchen ſich wiederum Ausprägungen von Silber 
geld anſchließen werden. Erſt in der letzten 
Woche ſind, wie man hört, Kiſten im Gewichte 
von über 20,000 Kilogramm mit erſtgenannten 
Münzſtücken nach Egypten von hier abgegangen. 

— Am Mittwoch Abend beſchäftigte ſich die 
Berliner mediziniſche Geſellſchaft in gemeinſamer 
Sitzung mit den Mitgliedern der ärztlichen Be⸗ 
zirksvertine mit der Frage der Kurpfuſcherel. Pro- 
feſſor Mendel hatte folgenden Antrag eingebracht, 
den er eingehend begründete: 

„Die Mitglieder der Berliner mediziniſchen 
Geſellſchaft und die Mitglieder der im Zentral- 
Ausſchuß vertretenen acht ärztlichen Bezirks⸗Ver⸗ 
eine Berlins haben in gemeinſchaftlicher Sitzung 
am 8. Juni 1887 beſchloſſen, folgende Erklärung 
abzugeben: 

Wir erkennen an und beklagen es, daß das 
Kurpfuſcherthum in den letzten Jahren in beſon⸗ 
ders unverhüllter Form in die Oeffentlichkeit ge- 
treten iſt. Wir ſprechen zugleich unſer lebhaftes 
Bedauern darüber aus, daß dieſes Kurpfuſcher⸗ 
thum durch eine nach unſerem Dafürhalten un⸗ 
richtige Auslegung der Worte „ärztliche Behand⸗ 
lung“ im $ 6 des Krankenkaſſengeſetzes mora- 
liſche und thatſächliche Unterſtützung ſeitens ein ⸗ 
zelner Behörden und ſelbſt ſeitens des Bundesraths 
gefunden hat. 

Wir ſind jedoch nicht der Anſicht, daß durch 
eine Abänderung der Gewerbeordnung, ſpeziell des 
$ 29 derſelben, und durch Wiedereinführung des 
Kurpfuſcherverbots, deſſen prakiiſche Nutzloſigkeit 
vor Allem zur Beſeitigung deſſelben geführt hat, 
ein wirkſamer und nachhaltiger Schutz gegen jenes 
Unweſen erreicht werden kann. 

Wir erwarten vielmehr von der Aner. en- 
nung der Behörden, daß der in den eben er⸗ 
wähnten Geſetzen gebrauchte Ausdruck: „ärztliche 
Behandlung“ lediglich ſich auf die vom Staat 
approbirten Aerzte bezieht, ferner von der ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung der Pfuſcher, ſoweit die⸗ 


jelbe bereits durch die beſtehende Geſetzgebung Durch die raſtlos fortgeſetzten Arbeiten dürfte es nen veranfaltet Montag, den 
angedroht iſt, und endlich von der Belehrung des] gelingen, falls nicht heftige Winde eintreten, die Sammelklub Laſtadie in Bes Garten ein Sem: } 


Publikums darüber, daß es von den Kur- Gebiete innerhalb des Dammes zu retten und ie 
pfuſchern in ſchwindelhafter Weiſe ausgebeutet] Stadt vor der Ueberſchwemmung zu bewahren. 
wird, Beſſerung der augenblicklichen Verhältniſſe. Der Miniſter hat 
In letzterer Beziehung begrüßen wir die öffent ſtützung der geſchädigten kleineren Grubenbeſiter 


lichen Bekanntmachungen einzelner Regierungen, 
beſonders des königl. Polizei - Präſtdiums von 
Berlin, als ein Mittel, das allmälig ſeine heil 
ſame Wirkung nicht verfehlen wird.“ 

Herr Dr. Becher beantragte dagegen: 

„Die am 8. Juni 1887 verſammelten Mit- 
glieder der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft und 
der im Zentral- Ausſchuß vertretenen ärztlichen 
Bezirksvereine erklären: 

daß die Wiederherſtellung des Verbots 
der gewerbsmäßigen Kurpfuſcherei durch Auf⸗ 
nahme bezüglicher Beſtimmungen in das deutſche 
Strafgeſetzbuch im Intereſſe des allgemeinen 
Wohles nothwendig iſt.“ 

Der letztere Antrag wurde mit 168 gegen 
164 Stimmen angenommen. 

— In der „National-Zeitung“ leſen wir: 

„Die „Freiſinnige Zeitung“ giebt heute wie⸗ 
der einen prächtigen Beweis ihrer Virtuoſität und 
Ungenirthelt in der Erfindung von Ausreden ge- 
genüber unbequemen Thatſachen. Wir hatten 
angeſichts des Verhaltens der Deutſch-Freiſinnigen 
in der neulichen Debatte über die ſubventionirten 
Dampfer daran erinnert, daß dieſe Partei ſ. 3. 
faſt einſtimmig für eine Linie, die oftaflatijche, 
votirt und ſomit das Prinzip der Einrichtung, 
wenngleich ſehr widerwillig, anerkannt hat. Dar- 
auf erwidert die „Freiſ. Ztg.“: 


„Jalſch iR, daß die freiſinnige Partei, in⸗ richten zufolge von deutſchen Spionen 
dem fie im Jahre 1885 für die sſtaſtatiſche Linie] die ſich liſtig vermummt haben; die einen trag 
ſtimmte, das Prinzip ſubventionirter Linien an -den ländlichen blauen Kittel und treiben ſich au 
erkannt habe. Die freiſinnige Partei hat aus- den Märkten der Umgegend herum, die andern 
ſchließlich für dieſe Linie als die wohlfellere ge- treten als Handlungsreiſende auf, fahren auf den 
ſtimmt in der Ueberzeugung, daß die praktiſchen] Eiſenbahnen und ſuchen beſonders die Wagen auf, 
dieſer verhältnißmäßig] wo ſich Offiziere befinden. 3 
günftigeren und wohlfeileren Linie ausreichen wür- | fol ſogar in den Minen von Blancy gejehen 
den, alle Schwärmer für ſubventionirte Dampfer- | worden fein, wie er Aufzeichnungen machte, er 
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linien zu kuriren.“ 


Wenn die freiſinnige Fraktion wirklich aus aber die Flucht, ehe dieſe ihn beim Kragen neh⸗ 
einem ſolchen Grunde für die oftaflatifche Linie men konnte! 
geſtimmt hätte, dann wäre fie mit dem Gelde] doch gemacht: in Tours erwiſchte nämlich ein 
der Steuerzahler höchſt unverantwortlich umge-] Branntweinhändler eine Brieftaube, die durch ihr 

In] harmloſes Ausſehen die Franzoſen über ihre 
der damaligen deutſchfreiſinnigen Fraktion, die] Eigenſchaft als deutſcher Spion zu täuſchen ge- 
noch doppelt jo groß war, wie die jetzige, gab es | dachte. 
eine erhebliche Anzahl Mitglieder, welche grund-] Bellemare wurde eine Unterſuchung gegen dieſelbe 
ſätzlich für die Vorlage waren; um das Ausein-| eingeleitet. 2 


gangen. Es iſt aber eine bloße Ausrede. 


anderfallen der Fraktion bei der Abſtimmung zu 


verhüten, wurde das Kompromiß geſchloſſen, daß] Sulu-Inſeln hat die Befeſtigungen der Inſel 
die ganze Fraktion für die eine Linie ſtimmte ;] Tapul genommen 
gern oder ungern haben dadurch alle Mitglieder ſchen iſt getödtet, die Inſel hat ſich unter 
jo weit die Verantwortlichkeit für die Maßregel] worfen. 


mit übernommen, die man jetzt wieder zu be⸗ 
kämpfen verſucht. 
deren Gebleten getrieben. Nach anfänglicher Be⸗ 
kämpfung der Vorlage über den Bau des Nord- 
Oſtſee⸗Kanals durch die Deutſchfreiſinnigen ſtimm⸗ 
ten ſie auch für dieſe faſt einmüthig. Anläßlich 
der Holtenauer Feier aber trug die „Freiſ. Z.“, 
wenngleich unter Vorbehalten gegenüber den an 
dem Bau intereſſirten, frelſinnig vertretenen Wahl- 
kreiſen Alles zuſammen, was gegen das Unter ⸗ 
nehmen ſprechen könnte.“ 

— Auf ein Huldigungsſchreiben des ultra⸗ 
montanen Komitees in Elberfeld⸗Barmen hat der 
Abg. Windthorſt geantwortet: „Wir müſſen in 
geſchloſſener Reihe den bisherigen Weg unver- 
droſſen fortſetzen; wir dürfen nicht ruhen, bis die 
volle Freiheit der Kirche errungen iſt.“ 

Leipzig, 9. Juni. Der mit nächſter Woche 
beginnende Hochverrathsprozeß gegen 8 Elſaß⸗ 
Lothringer wird jedenfalls öffentlich geführt wer⸗ 
den, da die Verhandlung ſelbſt im Schwur⸗ 
gerichtsſaale des Landgerichts ſtattfinden ſoll, 
eine Maßnahme, die bei Ausſchluß der Deffsnt- 
lichkeit überflüſſig fein würde. Der Anarch⸗ 
Neve ſoll fi übrigens, wie die Lelpz. Gerich. 
zeitung“ zu melden weiß, gegenwärtig nicht mehr 
im bieſigen Unterſuchungsgefängniß, befinden; 
nach dem Pelanntwerden feiner Internirung am 
hieſigen Orte hat man ihn vielmehr in einer an- 


deren Anſtalt untergebracht.) 
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auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Es wird ganz ebenſo auf an-Inigin find ins Ausland abgereiſt. 4 
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10,000 Gulden zur Unter⸗ 


angewleſen. 

Paris, 8. Juni. Unter dem Titel „Eine 
biſchöfliche Konſultation“ hatte der „Matin“ einen 
Artikel gebracht, in welchem behauptet wurde, daß 
der Biſchof Freppel Duguc de la Fauconnerie den 
Rath gegeben habe, am 31. Mal für das neue 
Kabinet zu ſtimmen. Der Biſchof giebt nun in 
einem Schreiben an dieſes Blatt folgende Erkläa . 
rung ab: „Wenn ich in der That ungeachtet 
gewiſſer, ſehr bedauerlichen Worten des Miniſte⸗ 
riums gerathen habe, nicht gegen daſſelbe zu im 
men, ſo entſchloß ich mich dazu aus Gründen 
äußerer Ordnung und der auswärtigen Politik. 
Sie geſtatten mir, nicht mehr über dieſen Punkt 
zu ſagen. Was den Militärdienſt anbelangt, 
welchen man den Seminariſten aufzwingen will, 
ſo bekämpfte ich denſelben zu vier verſchiedenen J 
Zeiten auf der Tribüne und hoffe es wieder zu 
thun, wenn ſich die Gelegenheit von neuem dar⸗ 
bietet.“ Freppel trat in dieſer Weiſe auf, weil 
die Klerikalen befürchten, wenn Reuvier geſtürzt 
würde, ſo würde es zur Auflöſung kommen und 
die Radikalen zur Herrſchaft gelangen und die 
Scheidung zwiſchen Staat und Kirche ſofort aus 
führen. 

Die hieſigen Blätter haben heute wieder neue 
deutſche Spione entdeckt, nämlich in der Ui n 
von Creuſot. Dort ſoll es den b 
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Einer dieſer Spione 


wurde bei der Gendarmerie angegeben, ergriff 


Ein wichtiger Fang wurde aber 


Auf Befehl des Generals Carrey de 


Madrid, 9. Juni. Der Gouverneur der > 


Der Führer der Aufſtändi⸗ 


Athen, 9. Juni. Der König und die Kö⸗ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. Juni. Ein vierundſechzig. 
jähriger Maurer erlitt durch einen Betriebsunfall 
eine mit ſtarker Blutung verbundene Quetſchung 
der Naſe, der rechten Schulter und Bruſt. Nach 
erfolgter Heilung der äußeren Verletzungen ver 
ſtarb der Verletzte an einer Luftröhrenentzündung 
welche nach der Behauptung der hinterbliebenen 
Wittwe eine Folge der Bruſtquetſchung ſein ſollte 
Nach dem Gutachten des behandelnden Arztes 
und des als Obergutachter zugezogenen Kreis⸗ 
Phyſikus war indeſſen das von der Wittwe be⸗ 
ſonders hervorgehobene ſtarke Blutſpeien des Ber- 
letzten auf die Naſenwunde zurückzuführen, “un 
hatte feinen Urſprung nicht in der Lune; auch 
war weder erheblicheres Fieber noch Athemnoth 
oder ein krankhafter Zuſtand der Lunge vorhan⸗ 
den geweſen. Hiernach konnten die Sachverſtän⸗ 
digen einen Zuſammenhang zwiſchen der tödtlichen 
Luftröhrenentzündung und dem Betriebsunfalle 
nicht feſiſtellen, vielmehr nahmen dieſelben an, daß 
der Verletzte auch ohne den voraufgegangenen 
Betriebsunfall der Krankheit erlegen ſein würde. 
Auf Grund dieſes Ergebniſſes der Ermittelungen 
bat das Reichs- Verſicherungsamt unter dem 
2. Mat 1887 die Rekursbeſchwerde gegen die 
den Entſchädigungsanſpruch der Wittwe ab- 
weiſende Entſcheidung des Schiedsgerichts zurück⸗ 
ge wieſen. 2 
— Zum Beſten der 
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Ferienkole⸗ 
13. d. M., der 
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merfeſt, welches an Vielſeitigkeit nichts zu wünſchen 
übrig läßt und daher eine recht angenehme Un- 
terhaltung verſpricht. Es wäre wohl zu wünſchen, 
daß an dieſem Tage recht Viele Wolffs Garten 
aufſuchen möchten, damit den Ferienkolonien noch 
ein reicher Beitrag zufließt. 

— Die nicht im Steuerbezirk der Geſell⸗ 
ſchaft wohnhaften Kommanditiſten find als Ge- 
werbetreibende im Sinne der Steuergeſetzgebung 
zu betrachten und deshalb in Anſehung des ihnen 
aus dem daſelbſt betriebenen Handelsgewerbe zu⸗ 
fließenden Einkommens als forenſalſteuerpflichtig 
zu behandeln. Urtheil des Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gerichts, 2. Senat, vom 24. Mai 1887. 

— Wie alljährlich beginnen auch in die⸗ 
ſem Jahre die Gerichte ferien am 15. Juli und 
endigen am 15. September. Während derſelben 
werden nur in Ferienſachen Termine abgehalten 
und Entſcheidungen erlaſſen. Ferienſachen ſind: 
Strafſachen, Arreſtſachen und die eine einftweilige 
Verſügung betreffenden Sachen, Meß- und Markt⸗ 
ſachen, Streitigkeiten zwiſchen Miethern und Ber- 
miethern, Wechſelſachen und Bauſachen. Auf das 
Mahn-, Zwangsvollſtreckungs⸗ und das Konkurs- 
verfahren, ſowie auf die Angelegenheiten der nicht 
ſtreitigen Gerichtsbarkeit find die Gerichtöferien 
ohne Einfluß. 

L In dieſem Jahre ſcheint ein echter 
Mückenſommer zu ſein, denn flüchtet man ſich 
vor den brennenden Sonnenſtrahlen in's Freie, 
um im Schatten der Bäume Kühlung zu ſuchen, 

fs ſtellen ſich ſofort ganze Schwärme von Mücken 
ein und bearbeiten in ſchonungsloſer Weiſe unſer 
Haupt und unſere Hände und manche Beule 
zeugt von dieſem „Naturgenuß“. Wir wollen 
des halb nochmals das altbewährte Mittel gegen 
die Mückenſtiche, den Salmiakſpiritus, in Erinne- 
rung bringen. Ein geringes Quantum dieſer 
Flüſſigkeit in einem kleinen Fläſchchen, das man 
bequem an der Uhrkette als Berloque tragen 
kann, iſt genügend, um die Folgen zahlreicher 
Miückenſtiche, wenn nicht ganz zu beſeltigen, fo 

doch erheblich zu mildern. Es bedarf nur, daß 
der friſche Mückenſtich mit dieſer Feuchtigkeit be⸗ 
tupft wird, welche die Wirkung des Mückengiftes 
aufhebt. Beginnt die geſtochene Stelle bereits zu 
ſchwellen, jo kann der Salmiakſpiritus zwar die 
Wirkung des Mückengiftes nicht aufheben, doch 
erweiſt ſich eine Einreibung der geſtochenen Stelle 
als ſehr wohlthätig, da ſie den juckenden und 
oftmals für Kinder namentlich unerträglichen Reiz 


des verſtorbenen Paſtors 
Luckow ift der Pfarrer und Schul- Inſpektor 
lug. Wellmer aus Groß Schwansfeld i. Oftpr. 
m 1. Januar 1888 ab zum Paſtor der Ger- 
irche gewählt. 
— Dae kürzlich verſtorbene Fräulein Bram 
phat ihr Vermögen der hier bereits zum 
vecke der Unterſtützung hülfsbedürftiger Privat⸗ 
rerinnen und Erzieherinnen beſtehenden „Bram- 
ſtedt Stiftung“ vermacht. 
In der geſtern Vormittag zu Danzig be- 
gonnenen Ziehung der Marienburger Schloß bau⸗ 
Lotterie ſind folgende größere Gewinne gezogen 
1 Gewinn von 6000 Mark Nr. 
— 1 Gewinn von 3000 Mark Nr. 
35832. 7 Gewinne von 600 Mark Nr. 
81,337 94,051 213,846 231,207 255,531 
269,639 295,461. 9 Gewinne von 300 
Mark Nr. 8127 97,906 109,871 128,010 
140,677 172,398 186,969 188,949 217,192. 
18 Gewinne von 150 Mark Nr. 26,415 
65,934 115,172 117,368 122,777 131,910 
141,756 144,298 144,351 218,067 229,624 
237,634 259,593 266,686 277,071 315,360 
345,194 346,150. 
1. Schwurgericht. Sitzung vom 
10. Junl. — Anklage wider Zienow und Ge- 
noſſen wegen Aue ruhrs. (Schluß.) 
Nach der Beweisaufnahme wurden den Ge⸗ 
ſchworenen 23 Fragen mit mehreren Unterfragen 
zur Beantwortung vorgelegt und nahm die Be⸗ 
rathung derſelben faſt zwei Stunden in An⸗ 
ſpruch. Durch das Verdikt der Geſchworenen 
en nur Wilhelm Berz und Schwichtenberg 
ir nichtſchuldig befunden, die übrigen Augeflag- 
ten wurden des Aufruhrs, die Ay geklagten Zie- 
now, Dittmann, Karl Ulrich und Guſtav Ulrich 
auch des thätlichen Angriffs für ſchuldig befun⸗ 
Den vier Letzteren wurden jedoch mildernde 
mflände bewilligt. Der Gerichtshof erkannte 
demgemäß gegen Zienow und Karl Ulrich auf je 
Jahr 1 Monat, gegen Dittmann und Guſtav 
rich auf je 1 Jahr, gegen Schulz, Engelke, 
telt, Neumann, Behm und Rud. Berk auf 
6 Monate und gegen Wolff auf 4 Monate 
i Sefängui, 1 55 Berp und Schwichtenderg 
vurden eſprochen. 
ese Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 10. Juni. — Wegen thätlicher 
Belelvizung hatte fi der Arbeiter Emil Wilh. 
l. Splittſtößer zu verantworten, weil 
derſelbe in Grabow, beſonders in der Münzſtraße, 
die dort paſſtrenden Frauen in höchſt unver- 


5 ſchamter Weiſe vielfach beläſtigt hatte. Die Ver⸗ 
Fbhbantlung wurde mit Ausſchluß ver Oeffentlichkeit 
> Me geführt und endete mit der Verurtheilung des 
E Angeklagten zu 6 Monaten Gefängniß. 

6 


Aus den Provinzen. 


* SKöslin, 9. Juni. In der geſtrigen 
* F Sitzung der Strafkammer kamen zwei Anklagen 
* zur Verhandlung, welche großes Intereſſe verdie⸗ 


we 

E * ; 
= Yan da fie gegen zwei befreundete Perſonen ge 
F 1 3 die früher ier im beſten Anſehen 
fanden. Zuxächſt betrat der 59 Jahre alte 
Brabuereibeſſtzer Rudolf Kroffke die Anklage: 


bank, welcher ſchon zu Anfang d. J. die allge- [— Söhne von Offizieren — eines Hauptmannes 


meine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte, als er vom 
Schwurgericht wegen Betruges zu 1 Jahre Ge⸗ 
fängniß verurtheilt wurde. Dieſes Urtheil iſt 
bisher nicht rechtekräftig geworden, da der Ver⸗ 
urtheilte Reviſion eingelegt hat. Geſtern war 
Kroffke der Verleitung zum Meineide angeklagt 
und hat die Anklage folgenden Thatbeſtand. Als 
im Frühjahr d. J. der Kaufmann und Brauerei- 
befiger Franz Grund wegen widerholter Wech⸗ 
ſelfälſchung in Haft genommen war, ſuchte ihn 
ſein Freund Kroffke zu entlaſten, indem er einen 
der in der Grund'ſchen Sache vorgeladenen Zeu⸗ 
gen zur Abgabe eines falſchen Zeugniſſes zu über⸗ 
reden ſuchte. Dieſer Zeuge — ein Nagelſchmiede⸗ 
meiſter Hochſprung — ging jedoch auf dieſe Zu⸗ 
muthung nicht ein, ſondern erſtattete Anzeige. 
Nach der geſtrigen Beweisaufnahme hatte der 
Gerichtshof keinen Zweifel an der Schuld Kroffke's 
und verurtheilte denſelben zu 1 Jahr 6 Mon. 
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt. Demnächſt 
hatte ſich der oben erwähnte Kaufmann und 
Brauereibeſitzer Franz Grund wegen einer Reihe 
von Wechſelfälſchungen zu verantworten, auch er 
wurde im vollen Umfange der Anklage für ſchuldig 
befunden und zu 2 Jahren 6 Mon. Gefängniß und 
3 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Sommerfeſt der Stettiner Bettel- Akademie. 
„Nanon. Operette in 3 Akten. — Elyjium- 
theater: „Frau Stadträthin.“ Schwank in 
3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 10. Juni. Am Donnerſtag 
Abend wurde hierſelbſt ein junger Menſch ver⸗ 
haftet, deſſen Feſtnahme mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit noch einem zum Tode verurtheilten ande- 
ren Manne die Freiheit wiedergeben wird. Vor 
vier Jahren fand man in Elberfeld die Gattin 
des in ſehr guten Verhältniſſen lebenden Samen- 
händlers Albert Ziethen mit zertrümmertem Schä⸗ 
del dem Tode nahe in ihrem Wohnzimmer liegen. 
Die Entdeckung wurde von dem eben von der 
Reiſe zurückgekehrten Ehemanne gemacht, der das 
Haus allarmirte, die Polizei benachrichtigte und 
ärztliche Hülfe holte. Ein Raubmord lag nicht 
vor. 19,000 Mark, die in einer Kaſſette lagen, 
waren unberührt. Es mußte alſo nach anderen 
Motiven geſucht werden. Sie ergaben ſich aus 
dem unglücklichen thelichen Leben Ziethens. Tem⸗ 
peramentverſchiedenheit und konfeſſtoneller Unfrie- 
den — der Mann iſt evangeliſch, die Frau war 
katholiſch — hatten die Ehe unglücklich geſtaltet. 
Ziethen unterhielt in Köln ein Verhältniß, dem 
zwei Kinder entſproſſen waren, hatte feiner Ge- 
liebten, wenn er mit ihr auf Reiſen ging, einen 
Trauring angeſteckt, um nicht aufzufallen. Die 
im Hoſpital verſtorbene, kaum noch vernehmungs⸗ 
fähige Frau hatte auf Befragen geantwortet, daß 
ihr Mann ſie auch geſchlagen habe. In dem 
Lehrling Auguſt Wilhelm, damals 18 Jahre alt, 
aber fand ſich ein Zeuge, welcher bekundete, daß 
er geſehen, wie der von der Reiſe zurückgekehrte 
Ziethen ſeiner Frau fünf Schläge auf den Kopf 
verſetzt habe. Daraufhin erfolgte Ziethen's Ber- 
urtheilung zum Tode. Durch die Gnade des 
Kaiſers wurde die Strafe in lebenslänglich 
Zuchthaus umgewandelt. Seit vier Jahren ver- 
büßt er ſeine Strafe in Elberfeld. — Die Ber- 
wandten des Verurtheilten aber konnten an ſeine 
Schuld nicht glauben. Vor allen ſein Vater, ein 
hieſiger penſtontrter Beamter, hat ſeit 4 Jahren 
ſein ganzes Leben und ſeine ganz Thätigkeit der 
Entdeckung des wahren Thäters gewidmet. Durch 
einen Zufall wurde er auf den Gedanken geführt, 
daß Auguſt Wilhelm, der Hauptbelaſtungszeuge, 
der Mörder ſel. Er hat ihn unausgeſetzt beob- 
achten und verfolgen laſſen. Er hat ſeinetwegen 
große Reiſen unternommen und Tauſende veraus- 
gabt. Auf dem hieſigen Einwohnermeldeamt ließ 
er regelmäßig nachfragen, ob der Geſuchte in 
Berlin ſei. Oft verlor er ihn aus den Augen. 
Endlich, vor 6 Wochen, erhielt er die Nachricht, 
daß Wilbelm in der Frankfurter Allee Nr. 101 
als Gehülfe in einem Barbiergeſchäft thätig ſei. 
Von da an fand eine ſtetige Ueberwachung ſtatt. 
Der Meiſter wurde in's Geheimniß gezogen, die 
Polizei benachrichtigt, er ſelbſt durch Fragen in 
vielfache Widerſprüche verwickelt, bis er endlich 
am Donnerſtag Abend zuerſt ſeinem Meiſter, dann 
der Kriminalpolizei, ſchließlich dem hier in Ber⸗ 
lin lebenden Bruder eingeſtanden hat, die Frau 
ermordet zu haben. Noch fehlt die zuſammen⸗ 
hängende Erklärung des Vorganges an jenem 
Mordtage. Wahrſcheinlich hat der Verhaftete an 
jenem Nachmittage — er war etwas angetrunken 
— die eingeſchlummerte Frau Ziethen mit Zu- 
dringlichkeiten beläſtigt, ſie hat mit der Klage bei 
ihrem Manne gedroht, und um der Strafe des 
ſehr ſtrengen Melſters zu entgehen, hat er dann 
die That vollbracht. Auguſt Wilhelm hat ſich, 
nachdem er bemerkt, daß Flucht unmöglich ſeln 
würde, der Polizei in Begleitung feines jetzigen 
Arbeitgebers ſelbſt geſtellt. Er befindet ſich jetzt 
in Moabit. Der Bruder des in Elberfeld im 
Zuchthaus ſitzenden Ziethen iſt bereits heute Mit- 
tag dort hingereiſt in der Hoffnung, daß ſeine 
vorläufige Entlaſſung ſofort erfolgen wird. 

Berlin, 10. Juni. In Bezug auf den 
Kaſſendiebſtahl in der Spandauer Gewehrfabrik 
verſendet ein Berichterſtatter die folgende Notiz, 
deren Verantwortung ihm überlaſſen bleiben muß. 
Es wird mitgetheilt, daß die beiden wirklichen 
Thäter — wegen deren ſich der Wächter Schichold 
kurze Zeit unſchuldig in Unterſuchungshaft befand 


und eines Premler-Lientenants ſind. Der 
Sohn des Premier-Lieutenants, der eigentliche 
Hauptthäter, hat ſich bald nach der That von dem 
geſtoblenen Gelde in Berlin ein Segelboot für 
den Preis von fünfhundert Mark gekauft. Sein 
bedauernswerther Vater hat Pflicht und Rechts- 
gefühl über die Vaterliebe geſtellt und den unge⸗ 
rathenen Sohn ſelbſt dem Gerichte überliefert. 


Breslau, 9. Juni. Ueber die telegra- 
phiſch gemeldete Ergreifung des Mörders Thiem 
berichtet die „Bresl. Ztg.“: Heute Vormittag 
gegen 11 Uhr kam ein Herr auf das Polizei- 
präſtdium mit der Meldung, daß der Mörder des 
Nachtwachtmeiſters Zimmermann, Alois Thiem, in 
der Nähe des Auguſtaplatzes geſehen worden ſei. 
Sofort machten ſich die Kriminalbeamten im Ver- 
ein mit den Exekutivbeamten mehrerer Kommiſſa⸗ 
rlate auf den Weg und begannen die ihnen be⸗ 
zeichneten Häuſer auf dem Auguſtaplatz zu durch⸗ 
ſuchen. Das Publikum, unter dem ſich mehrere 
befanden, die den Thiem perſönlich kannten, leiſtele 
dabei den Polizeibeamten hülfreiche Hand. Bald 
war man dem Mörder auf der Spur, und nun 
begann eine wilde Menſchenjagd. Thiem ſuchte 
ſich durch Ueberklettern von Zäunen feinen Ver⸗ 
folgern zu entziehen, im Gymnaſtum zum helligen 
Geiſt wurde er jedoch ſchließlich dingfeſt gemacht. 
Bei ſeiner Feſtnahme leiſtete er verzweifelten Wider⸗ 
fand und gab mehrere Schüſſe mit feinem Re⸗ 
volver ab. Leider trafen zwei davon den Schutz- 
mann Nehring. Ein Schuß ſtreifte nur den Arm, 
der andere drang aber durch die rechte Schulter. 
Von anderer Seite wird geſchrieben: Der Ver- 
brecher, welcher in dreiſter Weiſe die Promenade 
paſſirte, wurde hier von einem jungen Manne, 
der mit ihm gleichzeitig die Schule beſucht hat, 
erkannt und in Folge deſſen verfolgt. Von zwei 
Getreidearbeitern, die ihn feſtnehmen wollten, riß 
er ſich los und entfloh in das Gymnaſtum „zum 
heiligen Geiſt“, wo er ſich bis auf das Dach 
flüchtete. Inzwiſchen wurden alle Räume des 
Gymnaſiums durchſucht, doch konnte der Flücht⸗ 
ling nirgends vorgefunden werden. Man be- 
merkte ihn ſchließlich auf dem Dache der Anſtalt. 
Er kam bald herunter und verſuchte ſeine Flucht 
zu ermöglichen. Auf den Schutzmann Nehring, 
der ihn packte, feuerte er zwei Revolverſchüſſe ab 
und verwundete den genannten Beamten in den 
rechten Arm. Ebenſo erhielt der ehemalige Ge⸗ 
fängnißwärter Friedrich Bergmann zwei Schüſſe, 
von denen eine Kugel die Stirn ſtreifte, während 
die andere Kugel die rechte Hand verletzte. Schließ 
lich wurde der Mörder von der dort verſammelten 
Menſchenmenge überwältigt und von dem Krimi- 
nalbeamten Casper gefeſſelt. In ſeinen Taſchen 
wurde ein ſechsläufiger Armee⸗Revolver, ein Genid- 


fänger, ein Brecheiſen, ein Packet Nachſchlüſſel] 


und Dietriche, eine goldene Damenuhr und ſieben 
Pfennige Baargeld vorgefunden. In einer herbei- 
geholten Droſchke wurde nunmehr der feſtge⸗ 
ſchloſſene Verbrecher unter ſichtrer Begleitung nach 
dem Polizeigefängniſſe überführt. Um 1 Uhr 
Mittags ft Thiem nach dem Inquiſttoriat amı 
Schweidnitzer Stadtgraben geſchafft worden. 


— Für die Induſtrie der künſtlichen Blu- 
men, welche mehrere Jahre lang ſtark gedrückt 
war und zum Theil ſchwer darniederlag, ſcheint 
endlich eine Auferſtehungszeit anzubrechen, denn: 
man fängt nun wieder an, die Hüte mit ganzen 
und halben Blumenkränzen zu verzieren, während 
ſeither nur einzelne Blumen, höchſtens ein Zweig. 
oder eine Tuffe verwendet wurde. Ebenſo wer- 
den auch für die kommende Winterzelt — es 
wird dies unſere Damen intereſſiren — ſchon wie⸗ 
der große Garnituren vorbereitet, nebſt Blumen, 
Kolliers, Fichus, Franzen c. Für das Haar 
ſollen wieder ganze Kränze getragen werden, 
welche hinter der gekräuſelten Haarfranze ruhen 
und vorn eine Diademform zeigen ſollen. Eine 
hübſche Hutneuheit find Formen aus aufgedraßte⸗ 
ten Perlen genetzt, und zwar ſind dieſelben in 
den verſchiedenſten Farben vorräthig. Sie wer 
den mit leichteſtem Seidenfutter verſehen und als 
dann mit Blumen, Schleifen und Federn verziert. 
Sehr beliebt find zu dieſem Zwecke auch die Hei- 
nen farbigen ſeidenen Spitzentücher, welche als 
Kokettir-Tüchelchen vorn zwiſchen den Knöpfen 
oder Neſteln der Taille getragen werden. — Zur 
Verzierung find auch große Büſchel ſehr natür⸗ 
lich nachgeahmter Haſelnüſſe, Eicheln, Beeren, 
Diſteln ꝛc. beſtimmt, welche dann nur mit Schlei⸗ 
fenöſen aus Pikotband gemiſcht werden. — Eine 
neue Verzierung für Sonnenſchirme beſteht, wie 
die „M. Z.“ ſchreibt, in farbigen, genetzten Per⸗ 
lentheilen, welche auf die ſeidenen Schirmbezüge 
aufgelegt werden. Die Verbindung zwiſchen je 
zwei dieſer Theile vermittelt ein leichtes Gewinde 
der Seide. Den Abſchluß ringsum bilden Sei⸗ 
denfranzen mit Perlreihen gemiſcht. Diefe Schirme 
ſind nur ſchön, wenn ſie offen ſind, geſchloſſen 
find fie weder graziös noch formenſchön, ſondern 
ſehen ſchwer und ungeſchickt aus. — Eine neue 
Schmuckſorte iſt gleichfalls aufgetaucht, die in ge⸗ 
ſchwärztem Silber einfache glatte Formen zeigt, 
ohne jegliche Anknüpfung an die krauſen Renaiſ⸗ 
fance- und Rokoko - Zeichnungen. 


— (Die hochnaſigen Rekruten.) Sergeant 
(aus dem Inſtruktlonsbuche vorleſend): „Es iſt 
dem Soldaten nicht erlaubt, ſich den Tag über 
auf das Bett zu legen; daſſelbe muß vielmehr 
nach dem Verlaſſen aufgemacht und bis zur Re⸗ 
träte in ſteter Ordnung gehalten werden. (Er⸗ 
läuternd): Da giebts aber unter Euch fo 
hochnaſige Kerls, die ſich einbilden, fie wären 
Grafen oder Barone und hätten das Recht, 
ſich, wenns ihnen einfällt, auf den — Stroh- 


günſtigem Erfolge fort. 


ſack zu legen! Wenn ich aber jo Einen er- 
wiſch'!“ 
Wollbericht. 
Stralſund, 10. Juni. Die Woll⸗ 


zufuhr beträgt ca. 6000 Ztr. Die Wäſchen 
find mittelmäßig; flottes Geſchäft; Preiſe 110 
bis 125 Mark, für feinſte bis 130 Mark, gegen 
zehn Uhr iſt dreiviertel der Zufuhr geräumt. 
(Im vorigen Jahre betrug die Zufuhr nur ca. 
3000 Ztr., Preiſe 103 — 115 Mark; 1885: 
Zufuhr 6000 Ztr., Preiſe 110—136 Mark; 
1884: Zufubr 4500 Ztr., Preiſe 150 bis 
162 Mark; 1883: Zufuhr 2900 Ztr., Preiſe 
160 - 170 Mark.) 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 10. Juni. Der Mörder Thiem 
bat bei dem Verhör in cyniſchſter Weiſe das Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt, in der Nacht nach dem Him⸗ 
mels fahrtstage den Nachtwachtmann Zimmermann 
getödtet und Andere verwundet zu haben. Wie 
ſich nachträglich herausſtellt, hat Thiem bei der 
geſtrigen Haſtnahme durch Schüſſe im Ganzen 3 
Perſonen verwundet. 

Koburg, 10. Juni. Die Herzogin von 
Edinburg it über Stuttgart nach England ab- 


gereiſt. 


Szegedin, 10 Juni. Die Schutzarbelten 
gegen die Ueberſchwemmungsgefahr ſchreiten mit 
Die Städte Mako und 
Vaſarhely find als geſichert anzuſehen, dagegen: 
Lede und Foeldiak überſchwemmt. 

Paris, 10. Juni. Gutem Vernehmen nach 
wird General Boulanger am 1. Auguſt zum 
Kommandanten des 17. Armeekorps, deſſen Ge⸗ 
neral- Kommando ſich in Toulouſe befindet, er- 
nannt werden. 

London, 10. Juni. Unterhaus. Im Laufe 
der Debatte über den 4. Artikel der iriſchen 
Strafrechts bill beantragte der Generalſekretär für 
Irland Balfour, die Beſtimmung, wonach in ge⸗ 
wiſſen Fällen Prozeſſe von Irland nach England 
zu verlegen ſind, zu ſtreichen und erklärte, die 
Regierung beabſichtige, dieſe Beſtimmung durch 
eine Vorlage über die Errichtung einer richter⸗ 
lichen Kommiſſion zu erſetzen. Die Streichung 
wurde ohne Abſtimmung angenommen und der 
Artikel 4 im Urbrigen mit 219 gegen 150 St. 
genehmigt. Hierauf wurde die Debatte vertagt. 
Der erſte Lord des Schatzes, Smith, theilte mit, 
durch ſeinen heute angekündigten Antrag werde 
verlangt, daß alle Amendements und Artikel der 
Strafrechtsbill, welche am 17. Juni Abends 10 
Uhr nicht erledigt ſeien, ohne weltere Debatte zur 
Abſtimmung gebracht werden ſollen. 

Petersburg, 10. Junk. Geſtern Morgen 
wurde die Stadt Vernyt (General- Gouvernement 
Turkeſtan) von einem ſtarken Erdbeben heimge⸗ 
ſucht, welches faſt ſämmtliche Häuſer der Stadt, 
darunter die Regierungsgebäude, das Gymnaſtum, 
das Hoſpital und die Kirchen theils völlig zer⸗ 
ſtörte, theils beſchädigte. Nach vorläufiger Er- 
mittelung find gegen 120 Perſonen, größtentheils 
Kinder, ums Leben gekommen. Der Gouverneur, 
deſſen Gemahlin und Kinder ſind verwundet. 
Auf der Hauptwache haben 15 Arreſtanten das 
Leben eingebüßt, 125 Perſonen ſind mehr oder 
weniger verletzt. Die Einwohner flüchteten ins 
Freie; die Erderſchütterungen dauern noch fort. 

Belgrad, 10. Juni. Garaſchanin über⸗ 
reichte vorgeſtern neuerdings ſeine Demijfion. Der 
König konferirte wegen Neubildung des Kabinets 
mit Criſtic, mit dem General Protic und mit dem 
Geſandten in Wien, Bogicevic. Erſterer lehnte 
definitiv ab; die Beſprechungen mit den beiden 
letzteren dauern fort. 

— HD— ww—Wl.—ů— 
Briefkaſten. 

Alb. F., Greifswald Das Kraut 
der Färberſcharte (Serrutula tinctoris) dient zum 
Gelbfärben, die Pflanze wächſt in ganz Deutſch 
land wild auf den Wieſen und hat eint purpur- 
rothe Blüthe. — Schneidermeiſter F. S., 
hier. Sie ſind geſetzlich verpflichtet, ihre Ge⸗ 
ſellen und die bei ihnen beſchäftigten Schneider ⸗ 
mädchen bei der Drtskrankenkaſſe anzumelden und 
machen ſich im Unterlaſſungsfalle ſtrafbar. — 
E. G., hier. Im Sommer Kleidung von leich ⸗ 
tem braunen Stoff, im Winter von braunem 
Tuch — E. F., Putbus a. Rügen. Ein Ar 
gleicht einem Quadrat, das 10 Meter lang und 
10 Meter breit iſt, 100 Ar — 1 Hektar, 100 
Hektar — 1 Quadrat-Kilomter. In Baiern 
wird noch theilweiſe nach Tage werken ge- 
rechnet, 1 Tageweik = 36,87 Ar. In den 
nördlichen Staaten Europas wird das Flächen 
maß nach Tonnen gerechnet, es gleicht 1 Tonne 
in Schweden 49,36 Ar, in Norwegen 39,38 Ar 
und in Dänemark 55,16 Ar. Ein öſterreichiſches 
Joch = 57,557 Ar. Eine ruſſiſche Deſſa⸗ 
tine = 1 Hektar 9,249 Ar. Ein engliſches 
Acre = 40,466 Ar. — Franz W, Gra- 
bo w. Im Jahre 1886 wurden hierſelbſt 218 
Kinder in Ferienkolonien entſendet und hierfür 
4607,45 M. verausgabt, außerdem wurden im 
Winter 1885 - 1886 154 Kinder täglich in 9 
Volksſchulen geſpeiſt und hierfür 1528,75 M. 
verausgabt. Sie ſehen daraus, daß die Ferien- 
kolonien ſehr ſegensreich wirken und der Unter- 
ſtützung in jeder Weiſe werth ſind. 
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Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 9. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 5,02 Meter, Unterpegel + 0,64 Meter. 
Warthe bei Poſen, 9. Juni Mittags 
2,22 Meter. 


